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Nicht nnur MMännersache:

Frau lernt brennen

In dden bbadischen BBrennerhoch-
burgen –– uund wwahrscheinlich
nicht nnur ddort –– wwerden nnicht ssel-
ten ddie FFrauen aan dden BBrennkes-
sel ggebeten, wwenn dder eeigentliche
„Brennmeister“ kkurzfristig sseine
Tätigkeit uunterbrechen mmuss.
Die bbis ddahin rruhig vvor ssich hhin
köchelnde MMaische vverursacht
aber pplötzlich uungewohnte GGeräu-
sche, ZZeiger ffangen aan zzu zzittern
und ddas bbegehrte DDestillat ffließt
nicht mmehr. OObwohl ddie BBrenner-
frauen nnicht zzum eersten MMal iin
der BBrennküche sstehen, eer-
schreckt ssie ddas uungewohnte
Spektakel ddes KKessels. WWas ttun?
Der bbadische AAnlagenbauer MMül-
ler nnahm ssich ddieses PProblems aan
und bbietet iin ZZusammenarbeit mmit
Berater HHerbert RRösch eeine ttheo-
retische uund ppraktische AAnleitung
speziell ffür FFrauen. DDer KKurs
„Frau llernt bbrennen“ hhat ssich
längst iin OOberkirch-TTiergarten
etabliert uund ffindet bbegeisterte
Teilnehmerinnen.

Bei den Erläuterungen der Sicher-
heitseinrichtungen inspizieren die
Teilnehmerinnen das Sicherheits-
ventil genau.

Kursleiter Rösch zeigt, wie der
Deckel vorsichtig geöffnet wird, um
Verbrühungen zu vermeiden.

Interesse weckte die Fertigung
der Brennanlagen. Im Bild
wurde der Rauchgasabkühler
an das Wasserbad geschweißt.

Das Innenleben
der Brennerei,
hier ein Röhren-
dephlegmator,
erläutert Firmen-
inhaber Bernd
Müller.

Fotos: Gerhold

Wie Kochböden funk-
tionieren, erklärt Her-
bert Rösch.
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N
ach einschlägiger Weiterbildung mit
Berufskollegen organisierte Adalbert
Bohnert, Vorsitzender des Klein-

brennerverbandes Achern-Fautenbach, die-
sen Kurs für die Brennergattinen, um ih-
nen den Weg in die Brennküche zu er-
leichtern. Die Frauen stammten vorwie-
gend aus Fautenbach, auch aus den 15 an-
deren zu Achern gehörenden Gemeinden,
in denen Obst- und Weinbau vorherr-
schen. In allen Betrieben werden schwer-
punktmäßig Edelbrände hergestellt, meist
im Nebenerwerb. Wie der Vorsitzende be-
richtet, gibt es etwa 7000 Brennereien in
der Umgebung Achern/Renchtal. Das Ge-
biet gehört neben Freiburg zu den Hoch-
burgen der badischen Edelbrenner. 

Wer weiß, wie’s geht,
verliert die Angst

Bei unserem Besuch haben sich rund zwei
Dutzend Frauen auf der zum Seminar-
raum ausgebauten „Heubühne“ eingefun-
den. Die folgenden drei Stunden werden
helfen, ihnen die Angst vor dem Brennen
zu nehmen, weil der Sinn der einzelnen
Handgriffe erklärt wird. Danach wissen
sie, dass man es nicht nur „so macht, weil

es der Opa schon so
gemacht hat“, sondern
weil man die Funktions-
weise des Kessels ver-
steht. Von den Grundla-
gen der Alkoholdestilla-
tion über den Aufbau
der Brenngeräte bis zu
den Gefahren des Bren-
nens informiert der Ein-
führungskurs.

In ungezwungener At-
mosphäre weist Bernd
Müller mit seinen einlei-
tenden Worten auf die
schöne und historisch
begründete Tradition des
Brennens in Baden. Im-
merhin konzentrierten
sich zwei Drittel der
30000 deutschen Brenn-
rechte in Baden. Das Ge-
biet gehörte im 18. Jahr-
hundert zum Erzbistum
Straßburg. Den durch die
Erbteilung vorherrschen-
den bäuerlichen Klein-
betrieben wurde durch

höchstherrschaftliche Erlaubnis die Verar-
beitung der Feldfrüchten zu Branntwein
erlaubt. Innerhalb des Amtes Oberkirch
gestattete der Bischof von Straßburg, Kar-
dinal Armand Gaston de Rohan, im Jahre
1726 den Einwohnern und bäuerlichen
Untertanen das Brennen von Kirschen
zum eigenen Gebrauch. Noch heute be-
sitzt jedes zweite oder dritte Haus in Tier-
garten ein Brennrecht.

Den eigentlichen Kursinhalt vermittelt
Seminarleiter Herbert Rösch. Zunächst er-
klärt er den Brennvorgang. „Milch kann
anbrennen, Maische auch“, kommt er im-
mer wieder zu anschaulichen Vergleichen
mit dem Geschehen in der Küche. Aus-
führlich wird das Verhalten beim Erhitzen
der Alkohol-Wassermischung, der Maische,
dargelegt, Siedetemperaturen und davon
abhängige Alkoholkonzentrationen erläu-

tert. Die festen Stoffe in der Maische ma-
chen das Kochen unter Druck notwendig,
um ihren Aggregatszustand zu ändern
und sie zu „entgeisten“. Mit dem Arbeiten
unter Druck leitet er zu den Gefahren
beim Brennen über. Nicht nur hier hat sich
der Bühlertaler Destillateur viel Mühe ge-
macht, für die entscheidenden Vorgänge
kluge und einfache Regeln aufzustellen.

„Damit ihr ewig Freude habt
an diesem Geschäft“

Die sechs häufigsten Gefahrenquellen
werden sehr eindrücklich beschrieben, da
es auch bei erfahrenen Brennern immer
wieder zu vermeidbaren Unfällen und
Schäden kommt. Beispielsweise stehen
manche Brennereien im Frostbereich und
müssen daher entleert werden. Wer also
anfängt zu brennen bzw. zu heizen, muss
am Glasfenster den Wasserstand des
Wasserbades prüfen. „Nicht wissen oder
glauben, dass Wasser drin ist, sondern
gucken“, lautet Röschs eindringliche War-
nung vor einem Totalschaden. Deutlich
sind auch die Hinweise zum Umgang mit
Schlempe, um Verbrühungsgefahr zu ver-
meiden, vor allem Kinder davon fern zu
halten. Unterschätzt werde ab und zu die
lapidare Tatsache, dass Alkohol brennt
und bei konzentrierten Alkoholdämpfen
Explosionsgefahr besteht. Die sechs Re-
geln zur Vermeidung von Gefahren beim
Brennen legte Rösch den Frauen beson-
ders ans Herz, um ihnen zu zeigen, wo die
„Bremse“ ist.

Ein nicht minder informativer Rund-
gang durch das Betriebsgelände lockerte
die Wissensvermittlung auf. Für Erheite-
rung sorgten die ausgedienten Kessel auf
dem „Friedhof“ hinter der Werkstatt. Wie
der Firmeninhaber erklärte, können die
Hutformen und -größen bestimmten Ge-
bieten zugeordnet werden oder lassen
Rückschlüsse auf die Brenner zu – Anek-
doten inbegriffen. Mit großem Interesse

verfolgten die Teilnehmerinnen in der
Werkstatt die einzelnen Etappen bei der
Fertigung von Brennanlagen, von denen
jährlich etwa 80 hergestellt werden. 

Der theoretischen Einführung folgte der
Praxistest: Mit Holzscheiten heizten die
Brennerfrauen die Schaubrennerei im Se-
minarraum an. Gekocht wurde allerdings
nur mit Wasser. Trotzdem ließ sich am sie-
denden Kessel gleich viel besser zeigen,
was alles beeinflusst werden kann. Ange-
fangen vom Ausdehnungsdruck über den
Dampfdruck, Brenngeschwindigkeit, Ver-
stärker, Temperaturdifferenz zwischen
Wasserbad und Blase oder die Wirkung
von Entschäumern wurden neben den
grundsätzlichen Vorgängen der Destilla-
tion auch sämtliche Fragen der Kursteil-
nehmerinnen beantwortet.

Mehr Sicherheit bei der
angewandten Technik

„Informativ und lehrreich, sehr empfeh-
lenswert“ waren die meist gehörten Attri-
bute nach Seminarende. Jede Frau, die ab
und zu in der Brennerei aushilft, sollte
wenigstens den Grundkurs besuchen, ist
Anna Baumann aus dem Dreikirschendorf
Mösbach überzeugt. Viel dazulernen
könne man auch trotz familiärer Vorbil-
dung, lautet eine weitere Meinung. Für an-
dere wiederum war der Kurs eine will-
kommene Auffrischung nach längerer

Brennpause. Man fühle sich sicherer. Die
Hemmschwelle, vor den Brennkessel zu
stehen, ist gesunken, die technische
Hürde genommen. Ob die Brennerei den-
noch eine Männerdomäne bleibt, ist unter
den Frauen umstritten. „Ich werde daheim
bewusster mitmachen und anders fra-
gen“, kündigte eine Teilnehmerin ihre ak-
tive Mitarbeit an. Wichtig sei vor allem, im
Notfall nicht unwissend vor dem Kessel
zu stehen und Gefahrenmomente besser
einschätzen zu können. Ihr neu erworbe-
nes Wissen wollen einige Brennerinnen in
spe im Fortsetzungskurs vertiefen.

Anette Gerhold, Dornbirn

KurzInfoInfo
Auskünfte zum Kursangebot „Frau
lernt brennen“ erteilt Frau Müller,
Brennereianlagen Müller GmbH,
77704 Oberkirch-Tiergarten,
St. Urban Str. 17/19,
Tel.: 07802/9355-0, E-Mail:
info@brennereianlagen.de.

„ “Milch kann anbrennen,
Maische auch!

Seminarleiter H. Rösch


